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Erwagungen ZuUur Gestalt UunG rituellen Performance
der Eröffnungsriten der esse
Fiıne Skizze

Auf der Grundlage der ritualtheoretischen Analyse des Eröffnungsteils
der Messfeier und seliner theologisch-geistlichen Bedeutung erwelsen sich
die aktuellen Vorgaben des Messbuchs und och mehr die herkömmlich
geübte Praxis als reformbedürftig. Die TIhesen komprimierten Beob-
achtungen des Autors münden UNIV.-PRORF. IR REINHARD MESSNER
in konkrete nregungen für die ist Ordinarius für Liturgiewissenschaft
rituelle Gestaltung dieses ersten Institut für Bibelwissenschaften und Historische

Teils der Messe. (Redaktion) Theologie 8 der Katholisch-Theologischen
Fakultät der Universit: Innsbruck.

DIie rituelle unktion der Eröffnungsriten
FA Die ersten Handlungssequenzen eines Rituals sind für elingen oder wenigstens
partielles Misslingen einer rituellen Handlung VOI entscheidender Bedeutung. Ur S1e
wird der Handlungsrahmen des Rituals konstituiert und damit die symbolische Welt errich-
teL; In der sich die Ritualteilnehmer 1m Zeitraum des Rituals bewegen. Urc die rituelle
Rahmensetzung („ritual framing‘) wird die Aufmerksamkeit der Ritualteilnehmer auf einen
Ausschnitt der Realität fokussiert:; alle übrigen Aspekte der Alltagswirklichkeit werden dUSSC-
lendet In den ersten Ritualsequenzen somıt eın Übergang VOIN der Alltagswelt 1ın eine
andere, eine geistige Welt

Innerhalb des rituellen Rahmens andert sich die Kommunikationsweise der ua
beteiligten Personen: S1ie handeln 1er In einem nicht-alltäglichen, formalisierten, streng regel-
geleiteten Modus der Kommunikation, gerade für die Zeitdauer des Rituals eine Welt

konstruieren und S1e iın ihrem rituellen Begehen erfahren. In religiösen Hochritualen
handelt sich €1 häufig eine gesellschaftlich formative Ursprungssituation, die
Welt, WI1Ie sS1e 1ın ihrem reinen rsprung SCWESCH ist oder 1mM Zustand der Vollendung seın wird.

1.3 Ritualpsychologisch dient der Akt der rituellen Rahmung schlie{fslich der Erreichung
elnes Zustandes, der äufig als „flow  ‚CC bezeichnet wird und die psychische Voraussetzung für
die Erfahrung der ituell konstruierten Welt ist.

Der iturgische Grundvorgang
Der den Handlungsraum der Eucharistie konstituierende Grundvorgang, dem sich

die rituelle Ausgestaltung der Messeröffnung orlentiert, ist die Versammlun der ekklesia
(1 Kor
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SS Der neutestamentliche Begriff ekklesia stammt AaUus dem öffentlich-politischen Bereich
Er me1lnt die öffentliche Versammlung der Bürger eines politischen (Gemeinwesens ZUr Set-
ZUNS politischer kte DIe Kirche manıitftestiert sich ın der Eucharistie immer wieder als das;
Was sS1e VON ihrer Zielsetzung her ist. als Versammlung der allein VOIN (Jott beherrschten polis,
welche der Vollendungszustand der menschlichen Gesellscha ist, In der die VO  5 Jesus als
Jetzt anbrechend angesagte basileia LOU theou (Herrschaft Gottes) endgültig realisiert ist Was
die menschlichen Akteure der Eucharistie betrifft, verwirklicht sich paradoxerweise SC
rade er der Herrschaft Gottes eine egalitäre communıitas (im Sinn VON Victor Turner).
D Der symbolische Ort der Eucharistie 1st damit die himmlische den thronen-

den Gott, dessen Rechten der auferstandene un! rhöhte Christus sıtzt. HTre die rituelle
Rahmensetzung In den Eröffnungsriten wird der Kirchenraum aUus dem (3anzen der alltäglich
erfahrbaren Realität ausgegrenzt un überschritten hin auf den eschatologischen aum des
Ihronsaals der himmlischen polis.
FA DIie erste Ritensequenz, die Versammlung „als Kirche (ekklesia)” ist damit eın ber-

schreitungsritual: ein kosmischer Aufstieg VO  b der allgegenwärtigen Realıität des Alltags ın
die kommende un „obe  n  C (vgl Kol 31 f.) 1n der himmlischen Welt Gottes, schon vollendete
alles bestimmende Wirklichkeit der Herrschaft (Gottes.

Es handelt sich noch iın einer zweıten Hinsicht eın Überschreitungsritual: Die In-
dividuen, die sich als Kirche versammeln, überschreiten SICH,; indem S1€e ber die Schwelle
ın den symbolischen Handlungsraum der Eucharistie treten; ın eın umfassendes „Wir”: die
fragile Individualität der einzelnen Feiernden wird für den Zeitraum des eucharistischen Ri-
tuals SOZUSagCnN zurückgelassen. Dieses ekklesiale „Wir” überschreitet die physisc. 1m aum
anwesenden Personen auf die das (Ganze umfassende („katholische”) Kirche, die neben den
Anwesenden auch Abwesende, neben den Lebenden auch Verstorbene, neben den Menschen
auch die nge einschlieist Nur 1m symbolischen aum der Eucharistie ıIn der himmlischen
polis VOTL dem Angesicht des herrschenden (Gottes können diese alle eın gemeinsames and-
lungssubjekt bilden (vgl. ebr 1222 f.)

2.3 Rituelles Handeln, damit auch christlicher Gottesdienst, 1st physisches, körperliches
Handeln Der rituelle Grundvorgang, der en einzelnen Elementen der Ritualsequenz „ET-
öffnung“ zugrunde jegt, 1st das en mıiıt den Füßen VOIN einem Ort oder vielmehr VOINN den
vielen Urten, denen sich die einzelnen Individuen befinden, die sich als Kirche 1im Ange-
sicht Gottes und 1mM Namen Jesu Christi versammeln über die Schwelle, die 1ın den sSymbo-
ischen Handlungsraum der Eucharistie Diese Körperarbeit ist VonNn en Beteiligten
der Versammlung auszuführen.
Z Der Grundvorgang ist also das physische Überschreiten einer chwelle Allerdings
dies ist VON fundamentaler Bedeutung wird VOT der Schwelle alt emacht. Die rituelle

Rahmensetzung In der Eucharistie geschieht ILCc eine VOT der chwelle unterbrochene (!)
körperliche ewegung ach VOTN un über Stufen nach oben; Ende dieser ewegung
werden alle Gilieder der Versammlung ihre Plätze eingenommen haben, der Vorsteher den
Vorstehersitz.

23  N Die Eucharistie beginnt insofern mıt einer physischen Annäherung das Heilige,
besser: den eiligen, Gott, dem INan sich als Geschöpf, als sündiger Mensch TEeNC nicht
infach ohne welteres nähern kann, ohne sich die Unselbstverständlichkeit, Ja die potent1-
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elle Gefährlichkeit eines olchen Hınzutritts Herantreten den eiligen erfordert Reinheit
vergegenwaärtigen; eben deshalb wird die Prozession der Raumstelle der chwelle ZUT

Iranszendenz unterbrochen.

Der Übertritt der einzelnen Gläubigen, die 1n die Kirche gehen über die Schwelle des
Kirchenportals, sS1e ihr individuelles Ich zurücklassen DZW. CS auf das Wır der es1a hin
überschreiten, olg diesem Handlungsmuster. An der Schwelle macht 111all Halt, sich mıt
dem Weihwasser bekreuzigen eın Überrest einer ritualisierten Händewaschung als Re1-
nigungsrIitus. Bevor INan seiınen Platz einnımmt, wird der ar mıt einer Kniebeuge geehrt.
Im Kirchenraum, also Jenseıts der chwelle ZAE liturgischen Handlungsraum, eWEe INa

sich anders als anderswo, nämlich langsamer, rhythmisierter, also ın formalisierter Weilise

7B Der Einzug derjenigen Personen, die einen speziellen Dienst ın der eucharistischen Ver-
sammlung verrichten abDen, ist 1m intro1tus MI1ISSAE (im Sinn des Hineingehens) ritualisiert.
D} DIie elementare Grundform eines gottesdienstlichen INntro1itus ist iın der Karfreitagsli-

turgıe erfahren: 1m nonverbalen Vorgang eines 1n Stille vollzogenen langsamen, rhythmi-
s]1erten Durchschreitens des Kirchenraums, das dann Urc die Proskynese VOTL dem ar als
der Schwelle ZUT TIranszendenz un 1re tilles damit HIC eın Innewerden der
Prasenz des eiligen Gottes, dem INa sich dennoch annähern darf unterbrochen wird.
DIe Prozession wird dann fortgesetzt bis den Plätzen, welche die Einzelnen in der gotteSs-
dienstlichen Versammlung einnehmen. Der Tunda der Eröffnung eines Gottesdienstes ist
also iıne nonverbale andlung. Alle Sprachhandlungen sind nichts als Ausgestaltung dieses
nonverbalen organgs der physischen Annäherung den eiligen.
D In der OMentlıchen Sonntagsmesse ist die Anfangssequenz wesentlicher reicher entfaltet.
DD Vom Ordo OMANUS bis ZABR Missale Romanum 1962 1st durch alle rituelle Entfal-

(ung 1INdurc der elementare Grundvorgang gul erkennen: 1ın der Eingangsprozession
des Vorstehers un der Assistenz, welche VOL dem ar, der die Raumstelle der chwelle
ZUT Transzendenz einnımmt, unterbrochen wird (zunächst G Proskynese un tilles
eDeElL dann 1m Lauf der eit aufgefüllt UuUrc das Stufengebet) un: deren Ziel (im bi-
schöfliche Gottesdienst) die Kathedra ist.

ED äahrend der Prozession wird die antiphona ad introiıtum CSUNSCH, eın salm mıiıt
einem (als Rahmen- oder Kehrvers) dienenden, textlich VO Anlass der Feier abhängigen
Jroparion. Der Gesang hat eiıne oppelte Funktion: ituell den Einzug begleiten und
ffektiv bedeutsamer werden lassen, inhaltlich als ucC mıt Propriumscharakter den
ages- bzw. Festcharakter der Messe eın erstes Mal 1n das SCSUNSCHC und ehörte Wort

bringen.
D D ach der Unterbrechung der Prozession ste1gt der Vorsteher ZUuU ar hinauf un

ehrt das auf ihm positionierte Evangelienbuch un den ar selbst Urc liturgischen
uUusSss Begegnung mıiıt dem erhöhten Auferstandenen. Schliefßlich überschreitet GE die
Schwelle un begibt sich (im Pontifikalamt) ZUr!T athedra, also ZUI Raumstelle, VOIN der
aUus ( den Vorsitz der Gemeinde wahrnimmt.

2524 Auch dieser zweıte Teil der Prozession ber die chwelle, welche derar darstellt,
bis ABn Zielpunkt wirdeGesang begleitet: Ure das yrie eleison. Ritengenetisch
handelt sich dabei einen zweıten „Gesang Z Einzus den Überrest einer Litanel,
die während einer (Stations-)Prozession und 1im Kirchenraum mıt vielfachem
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yrie eleison abgeschlossen wurde. Gerade das yrie maniftestiert die 1mM symbolischen
Handlungsraum der Eucharistie also 1ın der himmlischen polis herrschenden Macht-
verhältnisse: Unabhängig VONN der rage, WeT der 1er angesprochene oHerr- ist Es geht

die Anerkennung göttlicher Herrschaft, VOIN deren erbarmender un!: (Gute alle
in diesem Herrschaftsbereic sich Aufhaltenden abhängig Sind. IDem göttlichen Herrn
wird 1m Stil der spätantiken Akklamation gehuldigt: 1ın großer affektiver Dichte, deshalb
UTE stimmliche Intensıtat (Rufen bzw. chreien) und UrCcC| Sschhelsl1ic UTeC die
Neunzahl irgendwie gezähmte Wiederholung („sine fine‘)

525 An das yrie schliefßt sich eın Gesangsstück d. das eın weıterer Einzugsgesang ist
das Gloria In excelsis Deo, dessen Intonation das erste verlautete Wort des Vorstehers ın
der Liturglie ist. ESs handelt sich einen Festhymnus, ritengenetisch ursprünglich viel-
leicht 1ın der Osterliturgie 1n die römische Messe aufgenommen (S Parenti) und eın (lange
der bischöflichen Liturgie vorbehaltenes uc das die OÖffentlichkeit des SOI und fest-
täglichen Hauptgottesdienstes hervorhebt Inhaltlich das yrie weıter, 1U  > In der
Form des Hymnus: als obpreis Gottes, des „himmlischen Königs” un: als obpreis des
„einzigen Herrn“ esus Christus.

Z DG rst Jetz wird SUOZUSaSCH der Kontakt zwischen dem Vorsteher der eucharistischen
Versammlung un: der Gemeinde hergestellt: ın der sogenannten „salutatio” „Dominus
vobiscum. Et Cu spırıtu tuo. Hıer richtet Zu ersten Mal der Vorsteher se1ın Wort die
Gemeinde, TEeULNC nicht, S1e 55 egrüßen, sondern iın Form eines ritualisierten Dia-
oges, in dem sich Vorsteher und Gemeinde gegenselt1g 1ın eindeutiger Symmetrie! die
Gegenwart des auferstandenen Gekreuzigten 1mM eiligen Geist zusprechen.
S Die Sequenz der Eröffnungsriten ScHll1e‘ ab mıt einem ersten gemeinsamen (Je-

etsakt VOT dem Gott, VOT dessen Angesicht die (Gemeinde hingetreten ist un ın dessen
Herrschaftsbereich S1e sich efindet dem Tagesgebet, inhaltlich wiederum VO iturgi-
schen Anlass epragt.
T Ein den Vorgang pragnant deutendes verlautetes Einzugsgebet gibt 65 1im römischen

RKıtus nicht, ohl weil das Haltmachen VOT der chwelle unfter Gesang geschieht. Sozusagen
dessen Stelle 1st 1m Moment des Anhaltens der ewegung hin VOL Gott das Stufengebet

als Rüstakt VO  « Priester un:! Assistenz In ihm sich das den Grundvorgang
prägende Motiv des Aufstiegs ın den Bereich der Heiligkeit Gottes, VOT em 1MmM salm
(Antiphon „Introibo ad altare Del, ad Deum qul laetificat luventutem meam  CC un: die Rede
VO ufstieg auf den heiligen Gottesberg un VO Einzug 1Ns Heiligtum: ‚emitte Iucem
{[uam et verıtatem (Uam; 1psa deduxerunt ei adduxerunt ın montem anctum tuum et ın
tabernacula tua‘) un ın der Oration ‚ AUTeEr nobis“ (5auf ass WIT miıt reinem Herzen ın
das Allerheiligste eintreten mögen ). Das allgemeine Schuldbekenntnis mıiıt Generalabsoluti-

(Confiteor Misereatur) ist demgegenüber in der acC VON untergeordneter Bedeutung.
25L An diesem ritualisierten Vorgang ist die Gemeinde, auch wenn S$1e nicht durch physi-

sche ewegung einbezogen Ist, keineswegs teilnahmslos. S1e nımmt körperlich 1T Gesang,
aber durchaus auch iIntensiv schauend und beim esang VON professionalisierten dSangern
nNtensiv hörend, bei der Inzensation des Altars auch neben dem chauen UrC Riechen
sinnlich Geschehen teil Sie schaut ihr eigenes Hintreten als ekklesia LOU theou VOL den
heiligen Gott, das jedes einzelne 1e der Versammlung beim Betreten des Kirchenraums
selbst vollzogen hat



BTErwagungen ZUT Gestalt und rituellen Performance der Eröffnungsriten der Messe

D  ( Bis hin ın die physische Positionierung der KOrper handelt CS sich beim Eingangsritual
iıne Annäherung der Gemeinde den unsichtbar anwesenden heiligen Gott Der Vor-

steher wendet seinen Körper 1Ur dann der Gemeinde FE WEeNn c7 S1e anspricht („Dominus
vobiscum ;: „Oremus’), ansonsten gibt 65 11UTr das Gegenüber der physisch gleich ausgerichte-
ten KOrper der menschlichen Akteure un dem unsichtbaren Gott

DE  CN Freilich Das omplexe Ritual ist 1MmM Lauf der Geschichte vlelfac verkümmert un
teilweise gestört worden un! damit reformbedürftig geworden. Der nonverbale Vorgang,
das en in der ritualisierten Form einer Prozession, ist unfter bescheidenen räumlichen
Verhältnissen einem zeitlich kurzen und Zzu „alltagspraktischen” ingehen AAr
geworden auf kürzestem Weg VO  - der Sakristei AB ar Wo das entsprechende Personal
nicht vorhanden ist, ist die Funktionsteilung verloren CHANSCH; der Priester hat alle Funktio-
1eN übernommen. Der Gesang, der die Einzugsprozession begleiten ollte, hat sich aufTUnN:!
VOIN deren Kürze verselbständigt. Schliefßlich ist außer 1m Pontifikalamt die räumliche
Entfaltung der Messe un damit gerade auch der Einzugsriten, deren Grundgestus die Be-
WCBUNG 1MmM aum ist, verkümmert: 1le (in der mM1ssa ecta) oder wenigstens die me1lsten
liturgischen Funktionsorte wurden auf den Altar konzentriert: die ursprüngliche räumliche
Entfaltung spiegelte sich 1Ur och kümmerlich 1ın den Bewegungen VO  - Priester un Assis-
tenz A0 Es estand also zweifellos Reformbedarf, mıt dem Ziel, das eucharistische R1-
tual insgesamt un l1er interessierend die Eröffnungssequenz durchsichtiger gestalten.

Die Reform der Eröffnungsriten nach dem Z/welten Vatikanischen Konzil
und ihr leider zweiftfelhafter ErTfolg
DIe behutsame Reform des rdo mM1ssae nach dem zweıten Vatikanischen Konzil ist

weitgehend geglückt allerdings mıt der klaren Ausnahme der Eröffnungssequenz (N.B
auch der Gemeindekommunion), deren Neuordnung seıit der Publikation des rdo M1ssae
1969 auch VON vielen Seiten berechtigterweise Kritik geäußert worden ist.

Der entscheidende angel der Reform un! ihres Ergebnisses 1m rdo mM1ssae liegt 1ın
der Vernachlässigung des nonverbalen uns als dem Grundsubstrat rituellen Handelns Das
Hauptaugenmerk egte INan darauf, die einzelnen verbalen Elemente ın eine möglichst lo-
gische Abfolge bringen. Entsprechend wortreich viel wortreicher, VOT allem reicher
klerikalem Wort, als VOT der Reform bietet sich heute die Sequenz der Eröffnungsriten 1n
der gottesdienstlichen Wirklic  eit den Mitfeiernden dar.

3.3 Die wichtigsten Defizite wurden 1964 uUurc die Instruktion „Inter oecumenici“ un:! ann
1m provisorischen rdo mi1ssae VON 1965 behoben. Erstens: Urc die Einrichtung des Vor-
stehersitzes für den res  er wurde die räumliche Entfaltung der Eröffnungsriten zumindest
wieder ermöglicht. Der Zielpunkt der Einzugsprozession ist seither der Vorstehersitz, nicht
der ar. Der Altar stellt vielmehr die chwelle ZUT Transzendenz ar, die überschreiten
ist. Und zweıltens Der Priester hat nicht mehr die VOIN der Gemeinde, der Schola oder dem
Chor SCSUNSCHNCN Stücke selbst leise rezitieren; damit i1st die iın deragebotene Rollen-
verteilung 1m Ritual wiedergewonnen.
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3.4 Leider brachte dann die weiıtere Reformarbeit VOIN der „M1SSa normativa“ (1965) bis
ZU Erscheinen des rdo m1ssae 969 nicht das gewünschte Mehr Durchsichtigkeit, S(0(0’)I1-

ern eiıne strukturelle Malaise Vom Ergebnis her Sind olgende Kritikpunkte nNnoteren
SA Letztlich HTE die Etablierung des gemeindlichen ulsaktes wurde das ZU Yrund-

VOLSans Salız wesentlich gehörende Moment des Innehaltens VOTL der Schwelle beim Einzug
der besonderen Diensttrager auf eın Mınımum reduziert. Das Stufengebet wurde nicht 1UL,
W1e ursprünglich vorgesehen, gekürzt, sondern In einen (an eine andere Stelle 1m rituellen
yntagma versetzten) gemeindlichen Buflsakt transformiert. Auch eın längeres schweigendes
(und betendes) Innehalten der Prozession VOI dem ar ist den ersten Entwürfen
nicht vorgesehen. DIie Einzugsprozession hält nunmehr ‚War VOT dem ar insofern 1st
der alt VOTL der Schwelle nicht völlig verschwunden aber 11UTr für eine Kniebeuge (bzw.
Verneigung), also einen Sanz kurzen Akt der Verehrung des Altars Dadurch ist der Gesamt-
VOrgang leider auch beschleunigt worden; der Begleitgesang SA Binzus verselbständigt
sich ıIn er ege un: wird SallzZ entsprechend der tellung des VO Priester In der mı1ssa
lecta ST1 rezitierten Introitus- Textes ZU „Eröffnungslied”, hat damit aber selne wirkliche
rituelle Funktion verloren.
SA egen einen Rüstakt der ANZECN Gemeinde Beginn der Messe („Bußakt) ware

prinzipie SEWISS nichts einzuwenden. och auf Tun seiner veränderten Stellung ach
der „salutatio“” kommt der Bufßakt NUuUnNn späat Die physische Annäherung das Heilige
1st abgeschlossen, WenNnn der Priester Vorstehersitz angelangt 1Sst, die chwelle ist schon
überschritten. Miıt dem erst jetzt statthabenden Bufsakt (ja me1lst schon davor mıit der sich
fakultativen, ın der SOM111- un festtäglichen Gemeindemesse aber aum jemals fehlenden
„Einführung ın die Messe des age  c beginnt das Geschehen SOZUSaßCNH wieder VON
Ein Rüstakt der SaNZCH Gemeinde musste vielmehr, da der ritualisierte EiInzZug VO Gesang
begleitet wird, VOL der Einzugsprozession statthnden (und bedürfte auch keines priesterlichen
Leiters).

323 Der Vorgang der (durc. alt VOT dem ar unterbrochenen) Annäherung den
eiligen Gott 1st 1n der reformierten Ordnung In wel e1ıle zerschnitten, nicht 11UT UTC
die „Einführung” und den Bulsakt, sondern auch durch die vorverlegte „saltıtatio.. die den
Kulminationspunkt der urc den Einzug der besonderen Dienstträger abgeschlossenen
physischen Versammlung der Gemeinde 35 einem Ort“ bildet Nun folgen ihr aber noch
zunächst die obwohl fakultativ, einem Markenzeichen der erneuerten Messe eworde-

„Einführung 1ın die Messe des age  o und das yrie (das Gloria hatte schon immer eine
Sonderstellung). Der VON der C her einteilige Gesamtvorgang mıt der durchgehenden
Dynamik hin auf den eiligen Gott ist dadurch ın Zwel e1ıle auseinandergebrochen: Zunächst
erfolgt der 1n unterschiedlichem Grad, aber iImmer ritualisierte EiInzug, WEn gut geht,
VO „Gesang ZUu Einzug” begleitet. Dann kommt nac dem trinitarischen Votum mıiıt Be-
kreuzigung, der einstigen röffnung des Stufengebets) die ritualisierte „salutatio”“. In der 1mM
Namen Christi versammelten Gemeinde wird 1U aber nicht gebetet, wird nicht die Schrift
verkündet, sondern entsteht das gravierendste Dehfizit des reformierten rdo mi1ssae (und
och mehr der durchschnittlichen gottesdienstlichen Performance) eın Sahlız kom-
munikatives egenüber zwischen dem Vorsteher und der Gemeinde. Die in ihrer rituellen
Funktion VapC „introductio 1n MmM1ssam 1e1  € dominiert In er ege die asthetische Gestalt
der Eröffnungsriten In der SOnn- un! Festtagsmesse. Wie iImmer S1Ee VO Priester gestaltet
wird das 1st bekanntlich aufßerst unterschiedlich S1e stellt eın Gegenüber VO  e Priester un
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Gemeinde her, hinter dem jedenfalls für den (oft recht angen) Moment das konstitutive
egenüber der (Gemeinde (inklusive dessen, der den [Dienst des Vorstehens ausübt) Gott
In den Hintergrund IT Entartet die „Einführung” Sal, WI1e 1Ur Zzu äufig, einer „Be-
srüßung‘ der GGemeinde (Ich begrüfße S1e diesem Gottesdienst“ dgl.), 111all schlicht
un infach AauUus dem Ritual und AUS dem psychischen Zustand des „flow  ‚cc heraus; der orste-
her präasentiert sich als Gastgeber einer VON ihm verantworteten Publikumsveranstaltung. In
jedem Fall,; auch bei dezenter Gestaltung der „Einführung” tatsaächlic „Dbrevissimis verbis“
wird das Hintreten VOT Gott, das längst begonnen hat un! 1mM Einzug einigermaßen hoch
ritualisiert Wäal, unterbrochen un erst ach dem Buflsakt 1m yrie wieder fortgesetzt.

3.4.4 Urc die Möglichkeit, das yrie (in Form C) als Varlante des Bufßaktes gestalten,
1st die Funktion des yrıe das Ja Zzwel SalıZ verschiedenen tellen 1mM rituellen Syntagma
stehen annn unklar geworden. Das 1st der TUN: für die Beliebigkeit 1m Umgang miıt die-
SC Gesang.
AL DIe Reformkommission Wal bei der Erarbeitung eines rdo mM1ssae für die S0OTM111- un

festtägliche Gemeindemesse völlig richtig VONN der mM1Ssa Cantata dUSSCHANSCHI, die allein eiıner
mMmM1sSsa publica (im Unterschie ZAHT: MmM1SSsa specialis bzw. privata) ANSCIMECSSCH ist De facto ist
spatestens se1ıt der Instruktion „Musiıcam sacram“ (1967) der Unterschie zwischen „ SCSUN-
gener und „gelesener” also stiller esse verlorengegangen. Dass die Gemeindemesse
Sonn- un! Festtag als mM1SSsa publica eine andere Weise des stimmlichen Ausdrucks erfordert
als die ın einem bestimmten nliegen (als m1ssa specialis) gehaltene €esse: kommt auch 1MmM
rdo missae mıiıt seiner unkommentierten Alternative VON „Singen‘ (cantare) un „Sprechen‘
nicht ZU USAarucC Es 1st damit nicht 1L1UT wenn auch sicher VOTL em ine aCc. der e1in-
zeinen rituellen Performance, dass die verbalen Elemente ın den Eröffnungsriten miıt Aus-
nahme des Gesangs ZU EINZUg un me1ist auch des Gloria vorwiegend gesprochen, nicht
kantillier werden. In einer m1ssa Cantata auch ach „Musicam sacram“ sind mindestens (T) die
salutatio und das Tagesgebet kantillieren.

Grunderfordernisse eıner ars celebrandı Im Bereich der Eröffnungsriten
A )as wichtigste Erfordernis für die rechte Performance der Eröffnungsriten ist die
sachentsprechende räumliche und zeitliche Entfaltung der nonverbalen andlung des Gehens
4l Vor der ritualisierten Einzugsprozession ist Gelegenheit für die ammlung der Ge-

meindeglieder geben. Diesem Ziel dient Ja etwa der in Österreich mancherorts och SE
pflegte Sammelrosenkranz. Diesem Ziel ann vielleicht och besser durch Orgelspiel VOT dem
Einzug entsprochen werden. Der ammlung der einzelnen Gemeindeglieder würde übrigens
auch das inlegen der Bändchen iın das Gesangbuch dienen, Was freilich eine Liederanzeige-
aie GE auf der alle Nummern der Gesänge angeschlagen Ssind. Der elektronische
Liedanzeiger sollte ach dem für Liturgiegestaltung genere grundlegenden Ax1o0om : €S,
Was 1im alltäglichen Sinn praktisch iSst, chadet dem gottesdienstlichen Ritual AaUus den Kıf.
chen verschwinden.

ABS  D Die Einzugsprozession hat jedenfalls In der SOMN1I1- und festtäglichen Gemeindemesse
den SaNZCH Kirchenraum Von hinten nach VOTN abzuschreiten un: dadurch den symboli-
schen Handlungsraum der Eucharistie markieren. Zielpunkt ist der Vorstehersitz, dem
der Priester während der Eröffnungsriten verbleiben hat Dass der Priester vielerorts für
seıne Sprachhandlungen ach wI1e VOT Zar T1ı ist eın auszumerzender Überrest der
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„stillen Messe“ VErgaANSCHNCK Zeiten. Am Ambo, der ler zuweilen als Rednerpult missbraucht
wird, geschieht VOT der Schriftlesung überhaupt nichts.

45 B )as physische und spirituelle Innehalten VOT der chwelle das heißt dem ar, kei-
NCSWCHS, WI1IeE Sal nicht selten praktiziert wird, VOT dem Tabernakel musste dringend
ausgebaut werden. iıne rasche Kniebeuge 1st ]er je] wen1g. Es ist ZWarTr 1mM rdo milssae
nicht explizit vorgesehen, aber Salız sicher auch nicht verboten, dass die Einzugsprozession
VOT dem ar 1ne eitlang alt macht (in tillem Gebet).

A 1 4A Entsprechen dem rdo mi1ssae, aber 1im Unterschie: einer 11UT 711 verbreite-
ten anämischen Praxis mussten alle Personen (in liturgischem Gewand) ın der ritualisierten
Einzugsprozession mitgehen, welche einen besonderen Dienst ausüben (mit Ausnahme der
Schola bzw. des Kantors, WeNn diese Gesang Z Einzug beteiligt sind).

Die Gesänge sSind funktionsgerecht auszuwählen un VOTLT em funktionsgerecht Uu-
führen.
A DIie rituelle Funktion des „Gesangs Z Einzug” ist, WI1Ie sein Name unmissverständ-

ich kundtut, die Begleitung des physischen organgs der Prozession.
AD Das natürlich OTraus, dass CS iıne räumlich entfaltete und zeitlich

ausgedehnte Prozession ibt, dass S1e VON einem Gesangsstück begleitet werden annn
Der Gesang beginnt zeiteleich mit dem Einzug un dauert lange W1e€e der Einzug. Be1l
der Wahl des konkreten Gesangs ist er auch auf die voraussichtliche ange der
Einzugsprozession achten. rst uUurc die Umfunktionierung des EINZUgSgesaNgs Z
„Eröffnungsgesang“ entsteht der VvlielTac kritisierte indruck, bei den Eröffnungsriten der
römischen Messe stehen rel Gesänge hintereinander.
AI Gerade beim Gesang Z Einzug stellt sich die für die Gestalt der römischen Messe

grundlegende rage ach Ordinariums- oder Propriumscharakter. In der Tradition der
römischen Messe hat die antiphona ad intro1tum traditionellerweise Propriumscharak-
ter; ihr ext ist VO Anlass der Feier, nicht VOINN der syntagmatischen Stelle 1m Ordo
mM1ssae her ausgewählt. Dies gilt freilich besehen auch 1MmM traditionellen gregor1anl1-
schen Repertoire im strengen Sinn 1Ur für die besonderen Festtage. In der ac spricht
nichts dagegen WI1E Ja praktisch vlelflac. der Fall ist zumindest den Sonntagen 1m
Jahreskreis einen Einzugsgesang mıt Ordinariumscharakter auszuwählen, der dann den
Vorgang, den T: begleitet, deutet: als Hintreten VOT den eiligen Gott aIiur sind etwa die
Psalmen (der Psalm 1m früheren Stufengebet) oder bestens geeignet.

TE Im deutschen Sprachraum ist die (geschlossene) Liedform ZUT überwiegenden Nor-
malform des Finzugsgesanges geworden. Besser geeignet waren und 1mM rdo MmM1ssae
auch erster Stelle genannt sind offene, responsorisch zwischen chola / Kantor un!
Gemeinde ausgeführte Formen. Nachdem die Entwicklung eines olchen Repertoires 1m
deutschen Sprachgebiet lange vernachlässig worden ist, bietet Jetz das CUuU«C Münchener
Kantorale immerhin eine nicht unerhebliche Anzahl VON Beispielen für solche Formen (in
unterschiedlicher Qualität), die unbedingt 1m liturgischen Gebrauch ausprobiert werden
ollten

AD Das yrie als Akklamation erfordert Von der aCcC her den SCSUNSCHECN Vollzug. Ekin
gesprochenes yrie eleison ist das Gegenteil eines irgendwie erheblichen liturgischenes Es
erfordert auch die Häufung der kurzen Akklamationsformel; dass 1mM geltenden rdo mM1ssae
die Neunzahl als Mindestmafß unterschritten worden ist, ist ohl einschlägiger Gedankenlo-



Eerwagungen ZUTr Gestalt und rituellen Performance der Eröffnungsriten der Messe 231

sigkeit zuzuschreiben. Der Priester ist beim yrie nicht anders beteiligt als alle übrigen Jie-
der der Gemeinde: GTr ist weder der Stichwortgeber och der Animateur. Die Intonation des
yrie eleison un auch die selbstverständlich gesungene! Ausführung VON Kyrietropen
(Christusanrufungen) i1st aC VON Kantor oder Schola uch ]1er ist die gottesdienstliche
Praxis och 1im Windschatten der früheren „stillen Messe“ mıt der Rollenkumulierung beim
Priester.
AD Das Gloria 1ın excelsis Deo 1I11US$5 jedenfalls 1MmM deutschen Sprachraum überhaupt erst

wiederentdeckt werden. Die allermeisten liturgierechtlich Ja zulässigen „Glorialieder“
sind als solche völlig unzureichend, bestenfalls das „lotengerippe des Gloria”, Wenn INan ihre
lexte mıt dem ext des Giloria vergleicht. ach W1e VOTL gibt S wenige qualitätvolle Ver-
en des deutschen Gloria, die auch gemeindegerecht Sind. An der Stelle des Gloria 1r-
gendein Loblied sıngen, ist SCAIIC un infach Uunsinn1g das Giloria ist Festgesang un:
markiert dies uUurc seinen ext un nicht Hre einen apcCcCh Lobpreischarakter.

Der stimmliche USdrucK, der ın der durchschnittlichen Praxis der Eröffnungsriten
vorherrscht, ist das ohl deutlichste Zeichen für die verbreitete Entritualisierung der gottes-
dienstlichen Praxıis. Es wird VOT em VO Priester je] gesprochen, dazwischen wird aus
manchmal nicht Salnz erfindlichen Gründen WO. traditionelle Rituselemente

persolvieren). Wie sich VOIN der nachkonziliaren Reformgruppe gewünscht, ist die Ol
fentliche Gemeindemesse Sonn- und Festtagen als mi1issa CcCantata auszuführen. Das el
für die Eröffnungsriten (u a Das trinitarische Votum, die „salutatio die Einladung ZAE
Bufßakt un das Tagesgebet sind kantillieren.

Da Liturgie als Ritual körperliches Handeln Ist, spielt die Positionierung der KöÖrper iın
der gottesdienstlichen Kommunikation eine höchst gewichtige Leider hat sich 1m
Kontext einer lange ideologisch aufgeladenen Diskussion die unseligerweise e
„celebratio VEeISUS populum” als eine Art Markenzeichen der erneuerten Liturgie die körper-
liche Inszenierung eines dauernden Gegenüber entwickelt: zwischen Personen, die einen be-
sonderen Dienst ausüben (inklusive des Priesters) un dem est der Gemeinde. Das ist dem
differenzierten rituellen Kommunikationsgeschehen sehr abträglich. Wie schon beobachtet,
geht 6S 1m Grundvorgang der eröffnenden Ritualsequenz der Eucharistie eın Hinzutreten
VOT den jeiligen Gott die Grunddynamik ist also eindeutig ach VOTN ausgerichtet, im Sinn
einer auch körperlichen Orientiérung der SaANZCNHN Gemeinde inklusive des Vorstehers Gott
hin Dieses Gegenüber der SaNzZCh (!) Gemeinde Gott INUSS auch ın der Positionierung der
Körper der Ritualteilnehmer ZU USdruc kommen. Es ist eine fragwürdige Inszenierung,
WenNnn der Priester eın Gebet 1im Gegenüber ZUT Gemeinde verlautet. Es ist eine fragwürdige
Inszenierung, WEn der Priester beim yrie und beim Gloria der Gemeinde gegenübersteht.
Die Position selnes Körpers musste hier dieselbe seın W1e die Position aller anderen Körper.
Es mehren sich die Anzeichen dafür, dass die einschlägigen Diskussionen heute weniger ideo-
logiegesteuert verlaufen als och VOL etlichen Jahren; vielleicht könnte INan ın einigermalsen
absehbarer eit eine im Vergleich Z Dauer-Gegenüber der sogenannten „celebratio VCISUS

populum ohne Rücksicht auf die SaNz unterschiedliche spirituelle Ausrichtung der einzelnen
riıtuellen Handlungen differenziertere körperliche Inszenierung gewinnen.
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Am schwierigsten ist auf der Basıs des geltenden rdo MmMI1sSsae VO  e 1969 der Umgang mıiıt
den sekundären, In ihrer syntagmatischen tellung problematischen en der „Einführung
In die Tagesmesse” un dem Bußakt.

451 DIe „Einführung” i1st laut rdo m1ssae fakultativ. In der acC besten ware wohl,
dies ernstzunehmen und das Element in der Performance unter den 1SC. fallen lassen.
ESs STOT die Dynamik des Gesamtvorgangs Salız erheblich un funktioniert 1M schlimmsten
Fall das Ritual ZAUEI: klerikalen Publikumsveranstaltung Wenn INan enn auf 1ne „ Eintuh-
rung“ nicht verzichten will, darf 65 auf keine Welse eine „Begrüßung‘ (der Gemeinde als
Publikum) se1Nn, auch eın Vorgriff auf och nicht vollzogene Ritualelemente (C:Im Evange-
lium hören WITFr heute232  Reinhard Meßner  4.5 Am schwierigsten ist auf der Basis des geltenden Ordo missae von 1969 der Umgang mit  den sekundären, in ihrer syntagmatischen Stellung problematischen Akten: der „Einführung  in die Tagesmesse“ und dem Bußakt.  4.5.1 Die „Einführung“ ist laut Ordo missae fakultativ. In der Sache am besten wäre wohl,  dies ernstzunehmen und das Element in der Performance unter den Tisch fallen zu lassen.  Es stört die Dynamik des Gesamtvorgangs ganz erheblich und funktioniert im schlimmsten  Fall das Ritual zur klerikalen Publikumsveranstaltung um. Wenn man denn auf eine „Einfüh-  rung“ nicht verzichten will, so darf es auf keine Weise eine „Begrüßung“ (der Gemeinde als  Publikum) sein, auch kein Vorgriff auf noch nicht vollzogene Ritualelemente („Im Evange-  lium hören wir heute ...“), höchstens eine ganz kurze - zwei Sätze - mystagogische Hinfüh-  «C  rung (wie tagesspezifisch ist diese dann?). Eine bessere Platzierung dieses Elementes wäre vor  dem Einzug.  4.5.2 Letzteres gälte auch für den Bußakt. Von den im Ordo missae angebotenen drei For-  men ist die eigenartigerweise sehr selten praktizierte Form B mit den Versikeln eindeutig die  beste. Noch besser wäre.sie, wenn anstelle der Absolution („Misereatur“) ein kurzes Gebet  — etwa die schöne Oration „Aufer a nobis“ aus dem früheren Stufengebet - vorgesehen wäre.  Die Absolution gehört von der Sache her zum (übrigens gegenseitigen) Confiteor; sie passt  auch ganz und gar nicht nach dem Kyrie gemäß Form C des Bußaktes. Von der Möglichkeit,  den Bußakt in feierlichen Messen auszulassen, sollte man im Dienst der Sache möglichst brei-  ten Gebrauch machen.höchstens iıne SalıZ kurze Zzwel Satze mystagogische Hinfüh-
rLUuNs (wie tagesspezifisch ist diese ann®). ıne bessere Platzierung dieses Elementes ware VOI

dem E1INZUg.
A5) Letzteres gälte auch für den Bufßakt Von den 1m rdo missae angebotenen drei FOr-

HET ist die eigenartıgerwelse sehr selten praktizierte Form mıiıt den Versikeln eindeutig die
beste och besser ware s1e, WEn anstelle der Absolution („Misereatur”) eın kurzes

etwa die schöne Oration .Aufer nobis‘ AaUus dem früheren Stufengebet vorgesehen ware
Die Absolution gehört VON der 4C her Zu (übrigens gegenseitigen) Confteor; S1e
auch Sahz un: Sal nicht ach dem yrıe gemäfs Form des Bußaktes. Von der Möglichkeit,
den Bufsakt ın feierlichen Messen auszulassen, sollte INan 1m IDienst der aC möglichst brei-
ten eDLauc machen.


